— : 


. N 
Abonnement für Stettin monatlich big., mit 2 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbrieſträge 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige, 


Eigenthum, Druck und Ve. 
Redaktion und Expedi. 
Annahme von Inſeraten Schulzenf 


Siel 


—— — —4— —— 
— —— — nun. 


S —— 


Morgen⸗Ausgabe. 


| Die Cholera. 

ws Rom, 28. September. Cholerabericht vom 
27. d. Mis. Es kamen vor: In Aleſſandria 4 
Erkrankungen und A Todeefälle, in Bergamo 16 Er- 
krankungen und 10 Todesfälle, in Brescia 4 Er- 
krankungen und 3 Todesfälle, in Cremona 6 Erkran- 
kungs⸗ und 6 Todesfälle, in Cunco 19 Erkan- 
kunge- und 9 Todesfälle, in Ferrara 4 Erkran- 
kungen und A Todesfällt, in Genua 79 Erkrankungs 
und 51 Todesfölle (davon in der Stadt Genua 39 
Erkrankungs⸗ und 27 Todeefälle und in ter Stadt 
Spezia 11 Erkrankungs⸗ und 6 Todesfälle, in 
Mantua 2 Erkrankungs⸗ und 2 Todesfälle, in Mafia 
t Carrara 3 Erkrankungs und 3 Todesfälle, in Mat⸗ 
land 2 Erkrankungs und 1 Todesfall, in Mo- 
dena 2 Erkrankungs- und 1 Todesfälle, in Neapel 
240 Erkrankunges- und 115 Todesfälle, wobei in der 
Stadt Neapel 166 Erkrankungs⸗ und 74 Todesfälle, 
in Caſerta 7 Erkrankungs⸗ und 4 Todesfälle, in 
Parma 7 Erkrankungen und 6 Todesfälle), in Pavia 
3 Erkrankungen und 2 Todtsfälle, in Rom 1 Er- 

krankung, in Rovigo 1 Erkrankungs- und 2 Todes ⸗ 
fälle, in Salerao 3 Erkrankungen, in Sonbrio 1 
Erkrankung und 1 Todesfall, in Turin 6 Erkran- 
kunge- und 5 Toves falle und in der Stadt Venedig 
2 Erkrankungs und 2 Todesfälle. 

In Genua fiad von geſtern Abend 10 Uhr bis 
heute Vormittags 10 Uhr nur ſechs Erkrankungen 
vorgekommen. Wie von dort gemeldet wird, beſuchen 
der Erzbiſchof, der Klerus und Freiwillige des Roten 
Kreuzts die Kranken. b 

In der Zeit vom 27. d. M., Nachmittags A 

Ulber, bis zum 28. d. M., Nachmittag A Ubr, ka⸗ 
men in der Stadt Nrapelg 123 Choleraeckrankungen und 
64 Choleratodesfälle vor. Geſtern wurden alle 
Wieihshäuſer milttäriſch beſctzt, um Ausſchreitungen, 
wie fie gewöhnlich Sonntags vorkommen, fernzu⸗ 
halten 


fd, 
Id., 


8 — 


Die Zahl der vom 27. d. M, Abends 10 


Ubr, bis zum 28. d. M., Nachm ttags 4 Uhr, in 
der Stadt Genua an der Cholera erkrankten Perſo⸗ 
nen beträgt 15. 
* 1 * 
| In Brankieih ſcheint die Cholera dem voll⸗ 
Händigen Erlöſchen nahe. Am 27. September kam 
in dem Departement der Oſtpyrenäen nur ein Cho- 
Iltratodes fall vor. 
| re 
Neapel, 29. September. Nach dem Cho⸗ 
leraberichte der Muntzlpalltät find von vorgeflern 
Mitternacht bis gefiern Mitternacht 180 Perſonen er⸗ 
krankt und 53 Perſontn geſtorben. 
u Dentſchland. 
Berlin, 29. September. Die Majeäten wei- 
len gegenwärtig im beſten Wohlſein in Baden-Baden, 
wo dieſelben auch wie al japrlich noch einige Zeit ver⸗ 
bleiben werden. Mit den Mojefläten find zur Zeit 
icht. auch dir Großherzog und die Großherzogin und der 
— Eeibgroßhenzeg von Baden daſelbſt aaweſend. Geſtern 
nahm der Kalſer wieder bie laufenden Vorträge ent- 
öß. gegen und empfing mehrere diſtingutrte Perſonlichkei⸗ 
2 ten. Das Biſiaden des Kaiſers iſt nach den Hierher 
tu, gelangten Nachrichten gar; vortrefflich. 
— — Ja der am Sonnabend ſtattgehabten erſten 
7 Sitzung des ungarischen Reichstags proteſtitte, wie 
FÜ icon Häufig bel früheren Anläfen, bg. rand! ge 
gen die feierliche Eröffnung des Parlaments in der 
Dfener Hofburg. Seiner Auſicht nach mußte bel 
zur wirklicher Berfaſſungsmäßigtelt der gekrönte Herrſcher 
das Parlament auſſuchen, wenn er ts eröffne, und 
bis nicht umgekehrt. Ferner fand es Iranpi als der ma⸗ 
er, gparlſchen Nationalehre zuwiderlaufend, daß der Mon⸗ 
zen arch bei der Eröffnung außer von den ungarischen 
Miniſtern und den Bannerherren auch von „frem 
ur den“, d. i. kalſerlichen Würdenträgern umgeben ſein 
ei würde. Dieſe hätten bei der Eröffaung des ungari⸗ 
ſchen Reichstages nichte zu ſuchen. Im Zeremoniell 
beiße es weiter, der König fept bei Verleſung der 
87 Thronrede den Kalpag auf, während die Abgeordneten 


die Throurede entblößten Hauptes anhören. Er weiß 
wobl, dies jet eine alte Sitte; allein fie ſtammt aus 
einer Zeit, da die Könige iher Macht aus dem gött⸗ 
lichen Rechte ablelteten und die Abgrordneten als 
ſimple Unterthaten betrachteten, nicht aber als ſolche, 
die ſich mit der Krone in die öffentlichen Gewalten 
theilen. Noch writ verletzender als dieſes ſel dle 
Tdhalſache, daß bei der Eröffnung des Reichstages auf 
ell der Hofburg in der Mitte die ſchwarzgelbe Fahne ge- 
bißt werde, während die ungariſche und die kroatſſche 
ahne nur an den belden Ecken Platz finden. Bei 


15 


— 


os⸗ 


nationalen Feſten müſſe laut Geſetz die ungariſche 
Fahne mit dem ungariſchen Wappen gehißt werden. 
Iranyl erklärte ſchlleßlich, daß unter den obwaltenden 
Umfländen weder er, noch feine Geſinnungegenoſſen 
bet der felerlichen Eröffnung des Reichstages erſchti⸗ 
nen können. Der Miniſterp äſtdent verſicherte kühl, 
unter Berufung auf den alten Brauch, daß die Ma⸗ 
jorität des Hauſes bei der Eroͤffnungs feier nicht feh 
len würde. Damit ſchloß die Sitzung. 

— Im Reichseiſenbahnamt haben 
in den Tagen vom 22. bis 26. September c. unter 
dem Vorſitz des Geheimen Ober-Regierungsralhs Körte 
Berathungen über Aenderungen verſchiedener Beſtim⸗ 
mungen des Bahnpoltzeireglements für die Eiſenbah ; 
nen Oeutſchlands ſtattgefunden. An denſelben haben 
außer mehreren Räthen des Reichs Eiſenbshnamts⸗ 
kommiſſare der Regierungen von Preußen, Baiern, 
Sachſen, Würtemberg, Baden, Heſſen, Mecklenburg ⸗ 
Schwerin, Sachſen⸗ Weimar, Oldenburg, Braun 
ſchweig, Sachſen-Meiningen, Sachſen Koburg-Gotha, 
wie dee Reichsamts für die Verwaltung der Reichs · 
eiſenbahnen und der Militärverwaltung theilgenommen. 
Die Ergebniſſe dieſer Berathungen ſollen für die in 
Ausſicht genommene Beſchlußſaſſung des Bundesraths 
verwerthet werden. In gleicher Weiſe werden dem ⸗ 
nächſt im Reichs eiſenbahnamte Beſprechungen über 
etwa erforderliche Aenderungen einzelner Beſtimmungen 
der Reichs -Signalordnung und der Normen für bie 
Konſtrultion und Ausrüſtung der Eiſenbahnen Deutſch⸗ 
lands ſtattfinden. Die ſtetig fortſchreſtende Entwicke 
lung der Technik auf dieſen Gebieten erfordert es, 
daß von Zeit zu Zeit Reviſionen der bezüglichen 
relchsſeilig erlaſſenen Vorſchriften vorgenommen werden. 

— Die Paſſagtere ver in Folkeſtone und Do⸗ 
ver ankommenden Paſſagterdampfer werden ſelt Kur⸗ 
zem von Seiten der Pollzei einer ſehr ſcharfen Mu⸗ 
ſterung unterzogen Die engliſche Polizeibehör re iA 
nämlich neuen Dynamitkomplotten auf die Spur ge- 
kommen, und die getroffenen Vorſichtsmaßregeln haben 
den Zweck, die Einſchmuggelung von Dynamitbomben 
am Kontinent zu vereiteln. 

— Die Pforte hat ihre Pläne auf Selbſtüber⸗ 
nahme dis Poſtdienſtes in der Türkel definitiv wieder 
aufgegeben. Es erhellt aus dieſer Moldung der „C. 
T. C.“ vom geſtrigen Datum, daß der lürklſche Poſt⸗ 
dienſt nach Varna vorläufig wieder eingeſtellt wor- 
den iſt. 

— Nach Pariſer Meldungen zu urthellen, dürfte 
die laufende Weche allerhand Neuigkeiten vom fran⸗ 
zoͤſſchen Aktionsſchauplatze in Oſtaſten bringen. Die 
Pfandnahme Kelungs ſoll Frankreich in den Stand 
ſetzen, ruhig abzuwarten, bis China den Vertrag von 
Tientſin ausführt. & 

Admiral Miot hat nach der Beſetzung der Bai 
von Paſſandava auf Madagaskar ſofort den Bau 
eines Forts in Angriff nehmen laſſen. Die jalala- 
olſche Bevölkerung in der Umgebung hat hierbei den 
entgehtnlommendſten Eifer bewieſen und gegenwärtig 
läßt fie ſich in der Nähe des Forts nieder. Die 
Bejepung von Bohemar wird als nahe bevorſtehend 
erwartet. Ohne große, entſcheldende Operationen | 
unternehmen, bleiben die Franzoſen in Madagaskar 
doch nicht unthätig. Sie wählen wichtige Punkte, 
ſeten ſich in denſelben feſt, gleich als ob ſie dieſel⸗ 
ben nicht mehr zu verlafjen gedächten. 

— Mehr als in frühern Jahren iſt in der jo- 
genannten „fillen Zeit“ die große Politik in den 
Vordergrund getreten. Nachdem aber nunmehr die 
Drei Kalſer⸗Beigegnung und die Reiſen des Kaijerd 
Wilhelm in dit weſtlichen Provinzen beendet find, iſt 
ett erſt eine eigentliche Rubepauſe eingetreten, welche 
der Vorbereitung für die Parlamente gewidmet if, 
Die Wahlbewegung beherrſcht ausſchließlich die Poli- | 
tiker. Ja dieſer Beziehung iſt es intereſſant, daß 


daß Dinizulu (Ketſchwayo's Sohn und Erbe) ein 
dahingehen des Abkommen unterzeichnet habe. Es wird 
hinzugefügt, daß das Abkommen ohne die Geneh⸗ 
migung der britiſchen Regierung null und nichtig jet. 
Es geht aus dieſer Nachricht hervor, daß die Boeren, 
während ſie im Weſten das Betſchuanaland olkupir⸗ 
ten, im Oſten ihr Streben, die Ste zu erreichen und 
ſich dadurch vollends unabhängig zu machen, keines 
wegs aufgegeben haben. 


Koblenz 26. September. Die Rede, in wel⸗ 
cher Oberbürgermelſter Lottner bei der Enthüllung des 
Denkmals die Laufbahn und die hohen Verdienſte des 
Generals v. Goeben ſchilderte und pries, hat folgen 
den Woꝛtlaat: 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Katjer und 
König! 


Allergaädigſter Kalſer, König und Herr! 

Geruhrn Ew. Majeſtät, den allerunterthänigſten 
Dank gnädig entgegen zu nehmen, von welchem die 
heutige Feſtverſammlung b ſeelt iſt ob der überaus 
großen Gnade, daß die heutige, dem Namen eines 
der treueften Diener Ew. Majeſtät gewidmeten Feier 
durch Allerhöchnders Anweſenheit verherrlicht und ihr 
ſomit die höchſte Feſtwelhe verliehen wird. Dem Ba- 
terlande entriß der Tod unerwartet nach furzem Kran⸗ 
kenlaget vor nunmehr vier Jahren einen Helden, deſſen 


daß er aller Augen auf ſich zog. Bereits in dem 
erſten Gefechte bei Rackebüll bereitete er dem nu⸗ 
meriſch weit überlegenen Feinde eine ſolche moraliſche 
Niederlage, daß für die däniſche Armee ſchon damals 
jede Ausſicht auf einen glücklichen Ausgang des Kam⸗ 
pfes ſchwinden mußte. Die Tage von Düppel-Alfen 
und Sonderburg ſollten dies im vollſten Maße beſtä⸗ 
tigen. Seine großen Verdienſte und Erfolge in die⸗ 
ſem Feldzuge wurden von Ew. Majeſtät mit dem 
Orden pour le mérite belohnt. In gleichem Maße 
bewährten ſich feine Verdienſte im nächſten Feldzuge 
1866. Seine letzte aber und glänzendſte Kriegsthä - 
tigkeit follte er im Kriege 1870 — 71 an den Tag ; 
legen. Das heißerſehnte Glück ſollte ihm beſchieden 
ſein, feinen Degen und ſein jo oft bewährtes Feld-: 
herrntalent feinem heißgeliebten Könige und dem Ba- 
terlande abermals zu weihen, als es galt, wit ſtra⸗ zu 
fender Gerechtigkeit den Uebermuth einer Nabarnation. 
in die ihr gebührenden Schranken zurückzuweiſen, die 
da mit unerbörter Frivolität den Weltfrieden gebro : 
chen hatte. Mit begeiſterter Liebe ſchaarten Rhein 
lands Söhne ſich um ihren edlen Führer, als bei 
Ausbruch der Feindſeligkeiten mit Frankreich Ew. Ma- 
jeſtät die Gnade hatten, den General von Goeben zu 

der hervorragenden Stelle als kemmandirender Gene- 
ral des 8. Armeekorps zu berufen. Wenige Tage 
nach ſeiner Ernennung griff er bereits mit ſeinen 


Namen mit ehernem Griffel in das Buch der Welt- Rheinländern entſcheidend in die improvifirte Schlacht 


geſchichte 
der 


eingeſchrieben if. Auguſt v. Goeben, einer bei Spichern ein, und während des Fr 
hochverdienten Paladine umferss Alle gnädigſten Feldzuges gegen Frankreich ble 3 — 


Kaifers und Königs, hatte feine edle Seele auege⸗ wandelbar hold. In unſer aller Herzen un dan 


haucht. Tlefſchmerzlichen Widerhall fand dieſe Kunde in ken find tief eingeſchrieben die Tage von 


allen tienen bentſchen Herzen. Mprinlande Söhne zumal | Bionzile, Gravelote, Amiens und St. Auen — 


betrauerten tief en Berluſt ihres unvergeßlichen Führers, unvergeßlich ob der ſchweren und ſchmtrzlichet N 
ſtets unbegrenztes Vertrauen und eine unbegrenzte welchem eſt welche en * 
Verehrung entgegengetragen hatten. Die Stadt Koblenz dargebracht worden find — 


jo freudig und todeemuthig de 


ber at 
> 


aber wurde um jo ſchmerzlicher von dieſem Verluſte der Staunen erregenden Erfolge, welche unſere Trup⸗ 


betroffen, als uns ein Jahrzehnt lang das Glück be ⸗ 
ſchleden war, in dem beiugekehrten Helden zugleich 
auch den liebenswürdigſten Mitbürger aufs höoͤchſte 
werihſchätzen zu lernen. Führen wir uns an dem 
heutigen Wethetage das Leben und Wirken dieſes 
Edlen vor die Seele, ſo erblicken wie ein wahrhaft 
erhebende; Vorbild jeglicher milttäriſchen Tugend, ge⸗ 
ſchmückt auch von den ſchönſten Eigenſchaften des 
bürgerlichen Lebens. Emem alten, edlen Geſchlechte 
entſproſſen, eutſprach fein: ganzes Leben dem Wahl 
ſpruche feines Jamiltenwappens: Prudenter et 
simplieiter. Hohe geiſtige Begabung und ſchlich ⸗ 
teſte Selbſtloſigkeit begleiteten ihn durchs ganze Leben. 
„Von früheſter Jugend“, wie er von ſich ſelöſt ſagte, 
„mit Kopf und Herz enthuſtaſtiſcher Prruße“, trat er 
ſchon im jugendlichen Alter in umjere Arme ein. 
Sehnſucht nach kriegeriſcher Thäligkett führte den 
thatenburftigen jungen Offizier zeitweiſe ins Ausland 
und unterzog ihn allen erdenklichen Wechſelfällen des 
Kriegs lebens. Ins Vaterland zurückgekehrt, reich an 
Ehren und Wunden, reich auch an mannigf 
Esttäuſchungen, ſollte er erſt nach Wiedereintritt in 
die preußtſche Armee die ihm gebührende Anerkennung 
finden. War es ja von je her unſerm Allergnädig 


achen die Armen unſerer Vaterſtadt mit heißem Dante ein ⸗ 


pen an allen jenen Tagen errangen unter der genia- 

len Führung des Generals von Goeben. In dieſem 
Edlen können wir nur den Inbegriff aller der mili⸗ 
täriſchen Tugenden verehren, welche gerade unſere va⸗ 
terländiſche Armee in jo hohem Maße auszeichnen. 

Nicht minder aber geziemt es an dem hohen Weihe⸗ 

tage auch des reichen Maßes ſchönſter Bürgertugenden 

zu gedenken, welche den Verewigten ſchmückten. N 

nur dem lorbeerbelränzten Feldherrn, ſondera * 
nicht minder dem friedlich zum beimathlichen Herde 
zurückgekehrten Manne von höchſter und feinfühlender 
geiſiger Begabung ſchien die Sonne allerhödfter 
Gnade Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs und 
Ihrer Majeflät der Kaiſerin und Königin und br 
glückte ihn bis zu feinem letzten Athemzuge. Schlicht 
und von rührender Anſpruchsloſigkeit im bürgerlichen 
Leben, zärtlicher und treuer Freund aller der Lieben, 
die ihm nahe ſtanden, barg ſein warmes Herz einen * 
Wohlthätigkeitsſtun von ſeltener Größe, Wie viel 
Thränen der Noth er im Stillen getrockntt, deß find 


gedenk, und unvergeßlich bleibt ihnen die Menſchen⸗ 
freundlichkeit, mit welcher er ſo mannigfach in Tagen 
perlodiſch wiederkehrender elementarer Noth und Be ⸗ 


ſten Herrſcherhauſe vor allen andern vorbehalten ge- drängniß die Obdachloſen und deren gauze fahrende 
blieben, wahre Verdienſte und echte Treue auch nach Habe unter feinem eigenen Dache zu bergen pflegte. > 


ihrem wahren Werthe fürſtlich zu belohnen. Schon 
im Jahre 1849 finden wir im Stabe des Dberbe- 
fehlshabers der Operationsarmee in Baden, des da⸗ 
maligen Prinzen von Preußen, unſtres Allergnädig⸗ 
ſten Katſers, den genialen Generalſtabe- Offner Haupt- 
mann v. Gorben. Und groß wüſſen bereits feine 
Berdienfte geweſen ſei, als im Jahre 1855 Ew. 
Majeſtät als Prinz von Preußen die große Gnade 
hatten, ihm einen bis dahin ſelbſt getratzenen Ehren⸗ 
degen zu verleihen mit der Inſchriſt: „Dem Oberſt⸗ 
lieutenaut v. Goeben. Zum Andenken an 1849, 
1850 1855.“ Ein teures Kleinod, welches bis 


man auf keiner Seite eine Vorſtellurg davon hat, zu feinem Lebenzende nicht von ſeiner Stite wich. 
wie ſich die Ergehuiffe derſelben geſtalten werden. Im Jahre 1859 als Führer einer Erpedition preu- 
Auch im Bundesrat) hereſcht vollſtändige Ruhe. ßiſcher Offiſere zur Theilnahme an dem ſpaniſchen 
Eine Anzahl auswärtiger Mitglieder, welche ſonſt Itlozuge gegen Marolko kommandirt, entſaltete er fein | feierten vor Euer Majıftät Augen erſcheine. 
zuerſt und zumeiſt auf den Poſten zu fein pflegen, Talent als hochbegabter Militär Schriftſteller in einem 


iſt noch nicht hier eingetroffen. Auf geſetzgeberiſche 
Arbeiten wird man hier wohl noch eine Zeit lang 
warten können, und der Reichshaushalt wird wohl 
erſt in vier Wochen den Bundeerath beſchäftigen. 
Dieſe Arbeit pflegt denſelben nicht lange aufzuhalten 
und ſie wird es in dieſem Jahre um fo wilger 
tun, als ſich der Etat kaum von dem gegenwärtigen 
unterſchiiden wird. 

— Die neueſte Kappoſt beſtätigt die telegra⸗ 
phiſche Meldung, daß die Zulus den Borren, mit 
deren Belſtande fie Zibebu bewältigten, Land im Um⸗ 
fang: von 22/ Millionen Morgen abgetreten, und 


kulturhiſtoriſchen Werk über dieſen Feldzug. Das 
Vorwort dieſer ſeiner Reiſebriefe aus Spanien ſchloß 
mit den Worten: „Möchte uns im Kampfe für Kö⸗ 
nig und Vaterland unter der eigenen Fahre recht bald 


Erfüllung dieſes Wunſches follte nicht lange auf ſich 


Theil werden. 
1870 71 legen glorreiches Zeugniß davon ab. In 


dänischen Kriege als Brigade - General am 1. Fe- gebrachten Bew 
bruar 1864 in Schleswig eingerückt, ent vickelte er heit und 
eine jo hervorragende Thätigkett und Geſchicklſchkeit, u ja 


Wohl werden wir, feine Zeltgenoſſen, die dankbare 
Erinnerung an das Walten und Wirken dieſts Edlen 
ſtets mit aufrichtigſter Verehrung in unſeren Herzen 
tragen. Zugleich aber ſind wir auch von dem 
Wunſche beſeelt, das Andenken an ihn zu wahren in 
einem une überdauernden Denkmal aus Erz, auf daß 
auch die kommenden Geſchlechter dieſem erhebenden 
Vorbilde eines echten preußiſchen Patrioten nachelfern 
und ſtets eingedenk ſein mögen der unverbrüchlichen 
Liebe und Treue, welche wir unſerem allergnädigſten 
Kalſerhauſe und dem Vaterlande ſchulden und unn 
ſererſtits fo gern entgegen tragen. Auf daß dies 

Gott immerdar walte, bitten Euer katſerlich königliche 
Majeſtät wir ehrfurchtsvoll, in Gnaden geſtatten zu 
wollen, daß die Hülle falle und das Bild des Ge⸗ 


Koblenz. Der von Sr. Maſeſtat dem lie 
an den Ober-Bräfiventen der Rheinprovinz an 


der Manöver erlaſſene Dank hat folgenden 

laut: 

das höchſte Glück des Soldaten beſchieden fein.“ Die 

Gemahlin während Unseres diteme n 

warten laſſen und ſollte ihm im reichſten Maße zu in der Uns durch langjährige unm 
Die Feldzüge 1864, 1866 und gen beſonders naheſtehenden Wei 


Die Mir und der Kalſeun und Königin I” vr 


Kreiſen der Bevöllen 


D 4 


deutet, was 
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‚früh 


des Monument 
„nen und tiefgefühl 
cuu zu geben. 
beauftrage, dies öffentlich be⸗ 
ache ich Sie gleichzeitig, den be- 
and Ortſchaften Meine Anerkennung 
erall zu Tage getretene gute und ent 
Aufnahme der Truppen in den Quar⸗ 
tieren kundzugeben. 
Koblenz, den 26. September 1884. 
gez. Wilhelm. 


Ausland. 


Paris, 26. September. Nach Berichten der 
„Nouvelle Preſſe“ find die Truppen in Mada⸗ 
gaskar ſehr umufrieden und meuchleriſch geſiunt, 
weil das Fieber viele Opfer fordert und jede Woche 
1.00 Kranke nach der Injel Reunion geſandt werden 

müſſen. 

In feiner geſtrigen außerordentlichen Sitzung ver- 
nahm der Lyoner Gemeinderath die Abordnung der 
unbeſchäftigten Arbeiter. Die Vertreter erklärten, daß 
fie nur den Auftrag hätten, Arbeit zu verlangen, da⸗ 
mit die jetzt beſchäftigungsloſen Arbeiter ihr Leben 
ferſten könnten. Außerdem verlangten ſie, daß die 
SOemeindebehörde die Mittel prüfe, um zu verhindern, 
daß Unternehmer, die nicht in Lyon wohnen, mit der 
Ausführung von Bauten u. ſ. w. betraut würden. 
Ferner möge der Zoll auf bearbeitetes Holz erhöht 


werden. Der Rath beſchloß hierauf: 1) die Summe 


vonn 50,000 Fr. an die unbeſchäftigten Arbeiter zu 
ren; 3) eine Abordnung des Gemein derathes 
uu ſenden, um von der Regierung die 

der gemachten Zuſage zu erlangen. 

ung, welche der Gemeinderath nächſten 

abhält, ſoll dieſe Anordnung ernannt 


„Telegraphe“ zufolge hat Feriy im Mi- 
kittheilungen über die während der Ferien 
Zerhandlungen mit Deutſch⸗ 
acht, worüber das genannte Blatt folgen- 
geben zu können behauptet: Ferry be⸗ 
die gute Stimmung des deutſchen Reichs ⸗ 
w Frankreich zu verſtehen, es ſei ihm nicht 
weſen, die Anerbietungen des Fürſten Bis- 
gültig abzulehnen. Nachdem Jerry die zwl⸗ 
und Courcel geführte Korreſpondenz auf 
ch des Miniſterraths gelegt, ſprach er ſich über 
udlage aus, auf der das Einvernehmen zu 
kommen ſei. Deutſchland werde Frankreich 

4 Widerſtande gegen England unterſtützen, 

2 guten Dienſte in Peking leihen, die Fran⸗ 
Handelsverlehr in der Kolonie Kamerun zu⸗ 

in verlange Deutſchland von Frankriich 

ibsleute dieſelben Rechte in allen franzö- 

den, welche ſich auf der weſtlichen Küſte 

ich von Gabun erſtreckten, den Kongo und 

die dahin führt, nämlich den Ogowe. 

Briefen berichtet der „Telegraphe“ ferner 

„handlungen Frankreichs mit Deutſchland: 

i Zeit habe Bismarck einen Brief geſchrie 

er die feanzöſiſche Botſchaft und Jerry aufge⸗ 
habe. In dieſem Briefe jet gejagt worden, der 
chskanzler habe gegen Frankreich viel guten Willen 
jegeigt und es ſcheine ihm augenfällig, daß beide 
Länder geeignet ſeien, ſich einander näher zu treten; 
er halte den Augenblick für gekommen, um dies zu 
verwirklichen; er habe ſich hierauf über die Fragen 


betetreffs der afrikaniſchen Weſiküſte ausgelaſſen und be ⸗ 


ſonders über Kolonien ganz unerwartete Anſichten aus⸗ 
geſprochen, welche Courcel und Berry in Stau⸗ 
nen geſetzt hätten; endlich, nachdem er ange- 
er wolle, habe er bemerkt, daß 
in dem wenig wahrſcheinlichen Falle, daß man dieſes 
Anerbieten nicht annehme, er ſich nach elner anderen 
Seite wenden werde. Infolge“ dieſes ſeltſamen Vor⸗ 
ganges ſei Comcel nach Paris und dann nach Barsin 
gegangen. Hier erklärte er, daß Frankreich deuiſchen 
Kaufleuten geftatten werde, ſich in allen ſeinen Kolonien 
der afrilaniſchen Weſiküſte nördlich von Gabun nieder ⸗ 
zulaſſen; als Gegenleiſtung ſollten die franzöſſchen 
Kaufleute ſich in der Kolonie Kamerun nie⸗ 
derlaſſen, jedoch nicht in Angra Ptraquenna. 
Bevor Bismarck auf dieſe Forderung lam, hatte er 
Courcels Aufmerkſamkeit auf Egypten gelenkt und vor 
ſeinen Augen eine mächtige Hülfe ſchillern laſſen, 
welche den franzöſiſchen Intertſſen am Nil ſehr zu 


1 Dectſchland hiafüb 


2s. 


ch fiat, der am 1 Uhr ein Bankett folgt. 
Orient, welche alle elſaß⸗lothringiſchen Geſellſchaſten 


N 2 miät 8 ‚al 1 
det vor der Oiiaponigjumie dat g- 


00 


Der große 


und alle Logen eingeladen hat, hält heute Abend eine 
Zusammenkunft, um das Einverſtändniß zwiſchen Bis⸗ 
marck und Ferrp zu erörtern. 

Paris, 28. September. Der Berliner Kor⸗ 
reſpondent des „Temps“ telegraphirt, er lönne aus 
ſicherer Quelle mittheilen, daß das Berliner Kabinet 
es mit dem der egyptiſchen Regierung überſandten 
Proteſte ſehr ernſt nehme und daß Fürſt Bismarck 
entſchloſſen et, die Aktion Frankreichs energiſch zu 
unterſtützen. Der Reichskanzler intereſſire ſich nicht 
beſonders für die Bondholders und würde gewiß ſeine 
Zuſtimmung zur Abänderung des Liquldationsgeſetzes 
gegeben haben, das Verfahren der engliſchen Regierung 
ſcheine ihm aber den Pflichten einer Macht zuwider 
zu ſeln, welche ſich ihrer Verantwortlichkeit bewußt 
iſt. Die engliſche Diplomatie mache große Anftren- 
gungen, um Deutſchland und Oeſterreich von dem 
Zuſammengehen mit Frankreich abzubringen. Auto⸗ 
riſirte Perſonen haben jedoch dem „Temps“ ⸗Kor⸗ 
riſpondenten verſichert, man würde fi in London 
ſehr täuſchen, wenn man die Regierungsorgane in 
Berlin und Wien geneigt glaube, auf die geringſte 
Transaktion einzugehen, bevor nicht Genugthuung für 
die verletzten Rechte gewährt worden ſei. Bezeichnend 
iſt, daß die miniſteriellen Blätter weder heute Mor- 
gen noch heute Abend die Mittheilung des Blattes 
„Le Telegraphe“ über die augenblicklichen Abmachun⸗ 
gen zwiſchen Diutſchland und Frankreich erwähnen, 
alſo die Richtigkeit weder beſtätigen noch dementiren, 
dagegen macht die geſammte Oppoſitionspreſſe Chorus 
mit dem „Telegraphe“ und ergeht ſich zum Theil in 
maßlos heftigen Angriffen gegen Jules Ferry, der in 
abgeſchmackter Weiſe beſchuldigt wird, Frankreich an 
Deutſchland zu überllefern. 


Stettiner Machrichten. 

Stettin, 30. September. Seitens der Stadt ⸗ 
Schul Deputation iſt den Schulvorſtehern und den 
Buchhandlungen hierſelbſt ſdie Nachricht zugegangen, 
daß mit Genehmigung der königlichen Regierung in 
den hieſtgen Schulen die Fibel von R. Dietlein, 
vereinfachte Ausgabe, im Auftrage der Stadt⸗Schul⸗ 
Deputation herausgegeben vom Hauptlehrer Albert 
Bendziula, Verlag von Th. Hofmann in Berlin, vom 
1. Oktober cr. ab zur Einführung gelangen ſoll. 

— Die Konzertvereinigung der Mitglieder des 
königlichen Domdors aus Berlin gab am 
Sonntor In der Johannislirche ein geiſtliches 
Keen ien Ausführung. meifterhaft und in ſeinem 


lle mächtiger Wirkung auf die Zu- 
hörer war, Die Herren Rünftler find hier nicht mehr 
unbelann!, ihre rbaß Lerrlichen Lelſtungen im 


Männ !!: uns rühmend anerkannt. 


Wir ver veahald auf eine ausführliche Be⸗ 
ſprechung lien nur die Solovor⸗ 
träge dee („So ibr mich von 
ganzem Herzen Int” aus e von Mendelsſohn) 
und Gur l e gnädig“ aus „Pau- 


lus“) beſonde hervorheben. duch der Orgelbeglei⸗ 
tung des Herrn h dürfen wir unſere Aner⸗ 
kennung nicht veriogen 

— Dem Baut raliftger Frieſich Plath zu 
Warlenberg im Kii. Boris iR das gemeine Ehren ⸗ 
zeichen verliehen. 


Staa 

Es if eine belaunte Thatſache, daß Schau⸗ 
ſpieler, die ſich im modernen Luſtſpiel gut bewähren, 
nicht immer den Aufgaben klaſſiſcher Stücke gewachſen 
find und daß auch der umgekehrte Fall ſehr oſt ein- 
tritt, weshalb es der Direktion einer Provinzialbüh ne, 
die jedes Geure zu kultlviren hat und nicht für jede 
Spezies beſondere Mitglieder engagiren kann, außer ⸗ 
ordentlich ſchwer fällt, Kräfte zu erhalten, die ſich auf 
dem Parket wle auf dem Kothurn gleich ſicher be ⸗ 
wegen können. Wir haben von den bisherigen Auf- 
führungen im modernen Luſtſpiel einen guten Eindruck 
empfangen, müſſen indeſſen bekennen, daß der erſte 
Schritt derſelben Truppen auf klaſſiſchen Boden ein 
Fehltritt war. Wir wollen uns nicht mit den Ein- 
zelleiſtungen der Sonnabend⸗Vorſtellung von „Ka⸗ 
bale und Liebe“ befaſſen, da, wie wir ſchon 
mitthellten, in den nächſten Tagen verſchiedene bereits 
neu engagirte Mitglieder ins Treffen geführt werden, 
die, wahrſchelnlich Beſſeres bietend, alsdann in den 
Verband unſerer Bühne treten ſollen, um einzelne 
Darſteller von ihren hitſigen Poſten abzulöſen. War⸗ 
ten wir alſo die nächſte oder zweitnächſte klaſſiſche 
Vorſtellung ab und rechten wir alsdann mit dem bis 
dahin gebildeten Enſemble. Aas der erſten volks⸗ 
thümlichen Vorſtellung ging mit Erfolg eigentlich nur 
Herr Schindler hewor, deſſen Miller eine durch⸗ 
aus einheitlich, vorzüglich angelegte und zu unſerer 
vollſten Zufriedenheit durchgeführte Leiſtung war. Die 
ſer Darſteller hat uns bis jetzt ſo glänzende Proben 
eines vielſeltigen Talents geboten, daß wir ihn in der 


ſtatten kommen würde. Courcel wich aus. Bismarck That für eine ſehr ſchäßenswerthe Kraft unſerer Bühne 


ſprach unn von einer neuen Konferem, 
in Parls unter feiner perſönlichen Mitwirkung ſtatt⸗ 
finden und England den Beweis eines engen Bünd- 
nifjes zwiſchen beiden Ländern liefern ſollte. Courcel hielt 
dieſe Pariſer Konferenz für unmöglich und der Plan 
wurde fallen gelaſſen. Das Einverſtänduiß wurde 
oſtenftbel auf die weſtafrikaniſchen Fragen beſchränkt, 
aber es wurde ausgemacht, daß Frankreich auf Deutſch 
lands gute Dienſte in China und Deutſchlands Un- 
ng in der egpptiſchen Frage rechnen könne. 
es aunerläffige Darſtellung des 

der Regierung von 

und 


Aterrichtet 
"verfänduiß 


welche halten. 


Sehr geſchickt hat die Regie des Herrn 
Baumann (deſſen „Wurm“ übrigens den rou- 
tintrten und verſtändigen Schauſpieler nicht eine Se⸗ 
kunde vermiſſen ließ) mit dem vorhandenen Perſonal 
zu arbeiten verſtanden, jo daß er den leichter em⸗ 
pfänglichen Zuſchauer ſicher durch das glatte Enſemble 
und die hübſchen Stellungen bei den Aktſchlüſſen über 
die Schwächen der Darſt lung zu täuſchen wußte. 
Als ein ſehr bildſames Talent erſcheint uns Fil. 
Reichenbach, deren Loulſe, jo unfertig fie auch im 
Ganzen war, uns ſehr intereſſut hat. Wie wünſch⸗ 
ten wohl die Dame unſerm Theater erhalten zu ſehen, 
da wir ſie in der That der raſcheſten Ausbildung für 


fähig Halten. 


Auuft und Literatur. 
Thpenter für heute. Stadttheater: 
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* 
U 


wir 


Oper in 3 


Aus 
der „Schleſ. 
mult zu, de 
ereignet haben 
Pleß werden bit. 
zellen der bäuerlic 
durchkreuzt und unte 
derſelben beantragte d 
Separation. Am 15. d. 
nach Guhrau, um zunächſt ou. 
beginnen, aber ſchon beim Bet 
mark wurde er von einigen Einwoynern inſultirt; die 
Leute wollten auf ihren Aeckern keinen Spatenſtich 
machen laſſen; daher nahm derſelbe von der Fort⸗ 
ſetzung der Arbeiten Abſtand mit dem Bemerken, er 
werde bald wiederkommen, aber er werde dann nicht 
allein kommen. Dienſtag, den 23. d. Mts. kam er 
dann auch in Begleitung mehrerer Beamten wieder; 
außerdem waren einige Gendarmen zugegen. Die 
Bauern widerſetzten ſich nichtsdeſtoweniger und es 
mußte zur Verhaftung eines derſelben geſchritten wer⸗ 
den. Während des Traneports des Arreſlanten rot ⸗ 
teten ſich immer mehr Menſchen zuſammen, um den 
Verhafteten zu befreien, im Dorfe wurde Sturm ge⸗ 
läutet und die Gendarmen auf's Atußerſte bedroht. 
Einer der Letzteren konnte ſich nicht anders helfen, 
drückte ab und brachte einem der Tumultuanten eine 
Fleiſchwunde am Bein bei. Nun ließ die Menge die 
Gendarmen ruhig paſſiren. Da im Dorfe neut 
Wuthausbrüche befürchtet wurden, mußte Militär re⸗ 
qulrirt werden. Die gerichtliche Unterſuchung iſt be- 
reits eingeleitet. 

— Aderbautreibende Ameiſen.) 
In den letzten Jahren hat wohl kaum eine Thier⸗ 
gruppe ſo ſehr die Aufmerkſamkeit des Forſchers wie 
auch des Naturfreundes auf ſich gezogen, wie es das 
Völlchen der Ameiſen gethan hat. Betrachtet man 
ihre wunderbare Lebensweiſe, ihre ſoziale Organiſation, 
ihre großen Gemeinweſen und kunſtvollen Wohnungen, 
ihre Hrerſtraßen, ihren Biſitz von Hausthieren und 
ſelbſt von Sklaven, jo kann man dem großen eng- 
liſchen Forſcher Lubbock nicht ganz Unrecht geben, 
wenn er von allen Thieren dieſe Inſekten auf der 
Stufenleiter der Intelligenz dem Menſchen am näch⸗ 
ſten ſtellt. Eigenthümlich if, daß wir bei den ver⸗ 
ſchiedenen Ameiſenarten ſo verſchiedene Lebensverhält⸗ 
niſſe vorfinden, die dem früheren Stadlum des menſch 
lichen Fortſchritts merkwürdig entſprichen. So leben 
z. B. viele Arten hauptſächlich von der Jagd. Sie 
bewahren wahrſcheinlich die einſt allen Ameiſen ge⸗ 


meinſamen Gewohnheiten. Sie bewohnen — wle die 
niederen Menſchenr ae: 1 
— Wälder und Widniſſe, leben in kleinen Gemein- 
den beiſammen und gan 
delns find. nur wenig bei ihnen ausgebildet. Ste ⸗ 
jagen einzeln und hre lachten find Gingelfämpfe, 
Welt höher ſtehen t reift n unſerer Bmeljen, dle 


mehr Geſchick in der Daulun zeigen, große Oe⸗ 


eingeben 


zun eingerentet und nam 

od erzählt in ſeinech 

die Beobachtung gemacht, 

ſe Pflanzenarten auf ihren 
zielleicht wird es ſich auch 

aß eine Ausſaat erfolgt. 
‚erfammelnden Ameljen mit 

ern vergleichen, jo finden 

n in dieſer Inſektengruppe, 
Analogie mit den drei großen 
wickelung des Menſchengeſchlechts 
Jäger-, dem Hlrten⸗ und dem 


o und Gegengrund.) Frau: „Aber, 

„warum willſt Du nicht Deine Ein- 

„ rau geben, daß unſer Julius helrathet?“ 

— Mann: „Er iſt noch zu jung. Wenn er erſt 

älter und verſtändiger geworden, werde ich meine Ein- 

willigung geben. — Frau: „O Gott! Wenn er 

erſt älter und verſtändiger geworden, lieber Mann, 
dann heirathet er erſt recht nicht.“ 

— Mutter: „Aber Bela! Wie ſchaut denn 
deine Hofe aus! Biſt du vielleicht ins Gras gefallen ? 
— Knabe: „Ja, aber wie's ſchon die Kuh gefreſſen 
gehabt hat.“ : 

— (Aus der Schule.) Mathematiker (dozi⸗ 
rend): Alſo wir kommen jetzt zur Proportionslehre. 
Bevor ich das Wort Proportion ſelbſt deſtalre, möchte 
ich gern wiſſen, od Euch daſſelbe ſchon irgendwo auf- 
geſtoßen iſt. Hat Jemand das Wort Proportion 
ſchon irgendwo gelefen? — Schüler (uach einer 
Pauſe): O ja! An der Speiſeanſtalt ſteht: Reis, 
pro Portion 25 Pf. 

— In einem Salon, in welchem eine kleine 
Geſellſchaft verſammelt iſt, erhebt ſich eine Dame, um 
ein kleines Paſtellbild, welches einen hübſchen Offizier 
darſtellt, näher in Augenſchein zu nehmen. — „Das 
iſt einer meiner Vorfahren“, erläuterte der Herr des 
Hauſes. „Er beſaß einen wahren Löwenmuth; aber 
er hatte kein Glück: In jeder Schlacht verlor er 
ein Glied.“ Und nach einer kurzen Pauſe fügte 
er nicht ohne erſichtlichen Ahnenſtolß binzu: „Er hat 
in feinem Leben nicht weniger als ach tundvler⸗ 
31g Schlachten mitgemacht!“ 

— Auch ein Geburtstag.) Onkel (gu ſeiner 
kleinen Nichte): Mariechen, Du biſt Heute] jo ge- 
putzt, Du haſt doch nicht etwa gar Geburtstag? 
Marlechen: Ja, Onkel! Onkel: So, und wie alt 
wirſt Du denn heute? Mariechen: Viereinhalb Jahr. 

— (Bor die rechte Schmiede.) Guten Mor- 
gen, Herr Schmidt, Sie ſehen ja jo. krank aus. Wo 
wollen Sie denn jetzt hin?!“ — „Ach, Herr Meier, 
ich will zur Thierarzneiſchule.“ — „O, jo haben Sie 
wohl Ihr altes Halsleiden wieder?“ 

— Vor einigen Tagen ſtand im „Figaro“ fol- 
gende Anzeigt: Gegen Zahlung von 100,000 Fran- 
len Schulden wöchte eln eneigiſchen Wann eine ge 
men sder jet, eine Tze 


faͤhrliche Stellung überneh 


Verantwortlicher Nebat . W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche 4 schen, 


\ Splenbe. In der Zhiongeik, 
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meinwejen bilden und bekanntlich gewiſſe Blattlaus- mlt welcher der ungariſche Reichstag heute Mittag 


arten als Hausthiere züchten, um von ihnen den 
Honigſaft zu „melken“. Sie handeln viel mehr nach 
Einverſtändniß; ihre Schlachten find nicht bloße 
Einzelkämpfe, ſondern ſie wiſſen gemeinſam vorzugehen. 
Sie laſſen ſich dem Hirtenſtadium des menſchlichen 
Foitſchritts vergleichen, es find Racen, welche vom 
Ertrage ihrer Herden leben. Es iſt ja möglich, daß 
dieſe höher entwickelten Hirtenvölker, wie Labbock ver 
muthet, ſchließlich die bloß von der Jagd lebenden 
Arten verdrängen werden, gerade wie die wilden vor 


vom Kalſer eröffnet wurde, heißt es in Bezug auf 
das Verbältniß Orſterreich Uagarns zu den auswärti⸗ 
gen Möchten : Unſere Bezſehungen zu Deutſchland find 
die möglichſt innigſten und ſtehen wir auch mit den 


übrigen Staaten im beſten Freundſchaſtsverhältutſſe, 
was mit Sicherheit erwarten läßt, daß Sie unbe- 
tert durch äußere Verwickelungen Ihre Thätigkeit dem 
Wohle Unferes getreuen Ungarns werden welhen 
können! 

Brüſſel, 28. September. Der Direktor des 


den ziolliſttten Racen weichen. Von den aderbautrei- Journals „Le National“, Mari, iſt heute Vormit⸗ 


benden Ameiſenarten hat man früher kaum eine 
Ahnung gehabt und erſt die ncueſten Forſchungen 


tag ausgewleſen worden. 
Brüſſel, 28. September. Heute fand hier ſelbſt 


haben darüber höchſt intereſſante und wunderbare eine General⸗Verſammlung des liber len Vereine ſtatt, 


Dinge zu Tage gefördert. So fand z. B. Belt eine 
Ameiſenart, welche aus Heinen zernagten Blattſtücken 
Pilz deete anlegte. Die bald die ganze Oberfläche be⸗ 
deckenden Pilze dienten den Amelſen zur Nahrung. 
Eine andere Amelſe weiß zwei Pflanzenarten (Eplphy⸗ 
ten) in gar merkwürdiger Wiiſe auszunutzen. So⸗ 
bald die junge Pflanze einen Stamm zu bilden an- 
fängt, benagen die Amtiſen die Baſie deſſelben und 
der dadurch entſtehende Reiz veranlaßt eine Anſchwel⸗ 
lung, welche eine kugelige Geſtalt annimmt und die 
Größe eines Menſchenkopfes erreicht. Dieſer gallen · 
artige Auswuchs erhält durch die Ameiſen ein Laby 


um die Mittel des Widerſtandes gegen das Schulge⸗ 
ſetz zu berathen. Der liberale Deputirt: Janſon er⸗ 
mahnte die liberale Partei angtſichts der nahe bevor ⸗ 
ſtehenden Kommunalwablen zur Einigkett. Goblet 
machte Vorſchläge zur Organtſation des Widerſtandes 
gegen das Schulgeſetz, die großen Befipihümer der 
religlöjen Korporatſonen müßten für den Uaterricht 
verwendet werden, das Loſungswort der Liberalen ſel 
„Trennung der Kirche vom Staat!“ Die Verſamm⸗ 
lung wurde um 3 Uhr geſchloſſen. — Sodann fand 
im Börſenſaale eine Kundgebung zu Ehren des Bür⸗ 
germeiſtere Buls ſtatt, wobel mehrere Redner denſel⸗ 


rinth von Kammern und Gängen, die als Wohnung ben beglückwünſchten, well er die Intervention des 


dienen. Dieſe rundliche Maſſe iſt der Hauptihell der Milltärs verhindert habe. 


Pflanze und trägt an der Oberfläche kleine Z veige, 
Blätter und Blüthen. Elgenthümlich if aun aber, 
daß dieſe gallenartige Geſchwulſt am Stamme ein 
normaler Zuſtand der Pflanzen geworden iſt, die nicht 
ohne die Ameljen gedeihen können. — Daß mehrere 
Ameljenarten Körner von verſchiedenen Pflanzen ſammeln 
und das vorzeitige Keimen derſelben durch Eimvirken 
ihrer Ameiſe : verhindern wiſſen, iſt ſchon 
kürzlich mit. "Annererfeits it nun auch vlel⸗ 


fach beobachtet, daß Ameiſen zu Zeiten Theil 
ihres Körncrvorraths zum Keimen, brir tn, um 

Stärkemell in Zackerſtoff unztewandel So wird 
der Vorrat) — wie beim Brodbacken — nach yaub 
nach „mundgerecht zubereitet. — In Terds bt 
eine kleine körnerlammelnde Ameise, die ln ihrer Ta- 


tigkeit noch welter geht. 


den Eingang ihrer Neſter herum Kreiſe von aan; chen. 


Meter Duichmeſſer; in der That keine kleine Arbeit 
bet der reichen Vegetation und unter der heißen Sonne 
von Tixas. Iſt der Boden gereinigt, jo wird Sa⸗ 
men von Aristida oligantha, dem ſogenannten 
„Ameiſenreis“ ausgeſäct. Man wunderte ſich ſchon 
immer, daß um das Neſt dieſer Ameiſen faſt nur 
dieſe Pflanze gefunden wurde, bis Buckley und nach 
ihm Dr. Linctcum genau dieſe wunderbare Thätigkeit 
beobachteten. 


Es wurde dem Bürger⸗ 
meifter eine Ehrenſchärpe und eine Büſte überreicht. 
Dieſer dankte für die Zeichen der Sympathie, welcht 
nicht ſelner Perſon, ſondern dem Repräſenanten der 
kommunalen Selbſiſtändigkeit und der Freihelt des 
Unterrichts gälten. r 

Paris, 28. September. Wie der „Agenct 
Havas“ aus Kairo gemeldet wird, hätte Italien der 
egpptiſchen Regierung den Abſchluß eines Hand: lever ⸗ 


trages vortzeſchlagen. 
Kiew, 29. September. Die Wiederaufnahme 


e Dorlejungen an der hieſigen Unſverſttät ſt auf 
| Brrfügung des Kurators des hleſigen Lehrbeziks bis 


auf Weltered verſchoben worden. 
Landon, 29. September. Die „Times“ ver⸗ 
femieht eine Reihe von Brie fen ihres Korreſponden⸗ 


Diefe Umeifen puben um ten aus Khartum, welche bis zum 31. Juli cr. 


Dieſelben beſtätigeu die jüngſten Erfolge des 
Gentcals Gordon über die Rebellen und die Aufhe⸗ 
bung der Belagerung Khartums. Der Verluſt der 
Garalſon ſelt dem 17. März d. Is. beſtand in 
700 Todten, außerdem iſt Oberſt Stewart verwundet 
worden. 

Ferner meldet die „Times“ aus Hongkong von 
geſtern, die Franzoſen hätten 2 im Kanal von For- 
moſa eingetroffene engliſche Handels dampfer angehalten 


Der reife Same dieſer Pflanze wird und durchſucht. 


